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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 


Gebäude des Allgemeinen Konfumvereins in Bafel 


an der Steinenthorſtraße 
(urſprünglich Verwaltungsgebäude, ſpäter 1897 —1902 
Sitz der Verwaltung des Verbands, dient gegen— 
wärtig dem Milchgeſchäft). 


Wöchentlich erscheint eine nummer von 12 Seiten. Redaktion 
Verband schweizer. Abonnementspreis Fr. 4.— per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate, u. Administration : 
Konsumvereine ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. ee 


a. Wa gen, Basel! 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Angebot. | Nachfrage. 


M sucht für achtbare Tochter von 17 Jahren (aus Vevey) eine 
Stelle in Konsumvereins-Laden, wo sie die deutsche Sprache 
erlernen könnte. 

Offerten an A. Meng, Verwalter der Société coop6rative „La 
Menagere* in Vevey. 


EUA. junges Ehepaar, bewandert in Buchhaltung und Laden-Ser- 
vice, sucht baldmöglichst passende Verkäuferstelle. Prima 
Zeugnisse stehen zu Diensten. 

Gefl. Offerten unter Chiffre A. Z. an die Expedition d. Blattes. 


W vorm. S. Börlin & Cie. Binningen -Basel. 
2 Erste schweizerische 

— Margarine-Fabrik 
mit vollständiger Meierei-Einrichtung. 


Grösste einheimische 
Premier Jus-Schmelze mit Oleo 
Margarin-Fabrik. 


Soda- und Seifen-Fahrik. 


Die 


Celluloſe- und Papierfabik 
. Balsthal 
8 Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich 
10 empfiehlt ihre Spezialitäten in 
Balsthaler Pergamentpapier 
Pack- und Ginwickelpapier für Lebens- und 
Genußmittel aller Art 
Balsthaler Geſchäfts- und Aktenconverts 
Cloſetpapiere, in Rollen und Paqueten. 
Man verlange Muſter und Preisliſten und ſehe auf die 


— . 
H. Vogt-Gut in Arbon 


Fabrikation eiserner Fässer und 
Reservoirs von 100 bis 1000 Liter Inhalt, in 
Schwarzblech oder verzinktem Eisenblech für Petroleum, 
Benzin, Naphta, Terpentin, Farben, Oele und alle 
anderen Flüssigkeiten geeignete 


Fässer Fässer 


für den für das Lager in 
horizontaler 
oder vertikaler 


Transport mit 


starke Stellung mit 0 
n deen Klatten oder Marke „Tannenbaum“. 
& j Rollre 15 1 halbrunden Ver- 4 B 
ee, stärkungsreifen. 
* * EEEPC 


Standgefässe und Reservoirs in vier- 
eckiger oder eylindrischer Form in allen Grössen. 
Kaffeetransportbüchsen mit Patent- 
verschluss in Grössen von 15, 20, 25. 30 
und 50 kg. Inhalt. Eignet sich vorzüglich für Auf- 
bewahrung und Transport von geröstetem Kaffee, 
weil luftdicht abgeschlossen und sehr solid kon- 
struiert. 

Diverse Transportkannen aus ver- 
zinntem und verzinktem Eisenblech, 
mit Handgriffen und Verschraubung in Grössen 
von 10—50 Liter Inhalt. 

Petrolpumpen und Schläuche in jeder 
beliebigen Grösse, speziell für Ole fabriziert. 


DEE” Alles Weitere durch meine Prospekte 


scHUTz. 


Perlgarn 
Schulgarn ZA 
Blitzgarn > 
Blumengarn 


Fertige Strümpfe und Socken (Marke Eichhorn) sind 
unübertroffen in Solidität und Weichheit. 


| sind anerkannt 

vorzügliche und 

beliebte Baumwoll- 
Striekgarne. 


Alleinige Fabrikanten dieser gesetzlich geschützten Spezialmarken: 
d. 5 Künzli & Cie., Strickgarn- und Strumpfwarenfabrix, Strengelbach (Aarau) 


| 
| 
be J. B. Diese Artikel sind auch zu Fabrikpreisen bei Engros-Häusern 
| 
| 


erhältlich. 
Die Fabrik liefert nicht an Private. 
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IV. Jahrgang. 


Offizielle Mitteilung. 


Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine. 


Einladung zur ordentlichen Delegiertenverfammlung. | 


In Ausführung des Art. 29 der Verbandsſtatuten 


Zzaſel, den 23. April 1904. 


gibt der unterzeichnete Verbandsvorſtand hiermit bekannt, 


daß er die diesjährige ordentliche Delegiertenverſammlung 
auf den 
4. und 5. Juni nach Lieſtal 
einzuberufen beſchloſſen und die folgende, proviſoriſch feſt— 
geſetzte Tagesordnung in Ausſicht genommen hat: 
Eröffnungsrede des Präſidenten. 
2. Wahl eines Vizepräſidenten und der Stimmenzähler. 
Empfang der ausländiſchen Delegationen. 
4. Behandlung des Jahresberichtes und der Jahres- 
rechnung. 
5 Antrag des Verbandsvorſtands betreffend Partial— 
reviſion der Statuten (Abſchaffung der Jahresbeiträge). 
6. Antrag des Verbandsvorſtands betreffend Ankauf 
von 2 Landparzellen. 3 
Antrag des Verbandsvorſtands betreffend Aufbau 
eines Stockwerks auf das Verbandsgebäude. 
8. Anträge der Verbandsvereine. 
9. Wahl von 5 Mitgliedern des Verbandsvorſtands. 
(In Austritt befinden ſich HH. Bärwart, Baumgartner, 
Furrer, Glattfelder, Racine.) 
Wahl der Kontrollſtelle und Beſtimmung des Orts 
der nächſten Delegiertenverſammlung. 
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10. 


Anträge der Verbandsvereine an die Delegiertenver 
ſammlung ſind beim Verbandsvorſtand ſpäteſtens bis zum 
6. Mai anzumelden gemäß § 33 der Verbandsſtatuten. 


Baſel, den 14. April 1904. 


Namens des Verbandsvorſtands, 
Der Präſident: 
Dr. Rudolf Kündig. 
Der Sekretär: 
Dr. Hans Müller. 


Die Gartenſtadtbewegung 


kommt in England immer mehr in Fluß, insbeſondere 
wächſt das Intereſſe an ihr in den Kreiſen der 
engliſchen Genoſſenſchafter. Das Ziel dieſer Bewegung 
iſt bekanntlich, auf der Grundlage des gemeinſchaftlichen 
Bodenbeſitzes eine Kolonie zu errichten, die die Vor 
züge des ſtädtiſchen mit denen des ländlichen Lebens 
vereinigen und die Nachteile beider beſeitigen ſoll. Wie 
wir ſchon früher mitgeteilt haben, iſt bereits an einer 
nach London führenden Bahnlinie ein 1600 Hektar großes 
Grundſtück von der für dieſes Unternehmen gegründeten 
Geſellſchaft erworben worden. Dieſes Grundſtück ſoll nun 
planmäßig beſiedelt werden, in der Weiſe, daß Fabriken 
und andere Betriebe dort errichtet werden, die ſich gegen 
ſeitig ergänzen und den Einwohnern Beſchäftigung 
gewähren können. Der Grund und Boden ſoll fortdauernd 
in gemeinſchaftlichem Beſitz verbleiben und die Wert— 
ſteigerungen, die mit der zunehmenden Beſiedelung ein— 
treten, ſollen zur Beſtreitung der öffentlichen Ausgaben 
verwandt werden. Eine ähnliche Stadt iſt in der Nähe 
Birminghams von einem philanthropiſchen Chokolade— 
fabrikanten Cadbury errichtet worden, die den Namen 
Bournville trägt und bereits 2500 Einwohner zählt. 
Obwohl jedes Haus in dieſer Stadt einzeln vermietet 
wird und von einem Garten umgeben iſt, ſind die Mieten 
nicht höher, als im Oſtend Londons für eine ſchmutzige 
Zweizimmerwohnung, und man hat feſtgeſtellt, daß die 
Sterblichkeit in Bournville nur 8,8 vom Tauſend beträgt, 
während ſie in dem benachbarten Birmingham 19 vom 
Tauſend erreicht, obwohl auch dies noch als eine günſtige 
Ziffer angeſehen werden kann. 

Am 26. v. Mts. fand in London eine von einer 
Londoner Baugenoſſenſchaft einberufene Verſammlung 
ſtatt, an der u. a. über ſiebzig Genoſſenſchaften vertreten 
waren, um einen Vortrag anzuhören über die Beziehungen 
der Gartenſtadtbewegung zur Genoſſenſchaftsbewegung und 
die Hilfsmittel, wodurch die Genoſſenſchaften dieſe Sache 
fördern können. Der Vortragende, Herr Arthur Webb, 
erinnerte daran, daß ſchon der dritte Kongreß der von 
Robert Owen begründeten Genoſſenſchaftsbewegung erklärt 
habe,: „daß das große Endziel aller genoſſenſchaftlichen 
Tätigkeit der gemeinſchaftliche Beſitz des Grund und Bodens 
ſein müſſe“, und daß auch die „redlichen Pioniere“ dieſen 
Punkt in ihr Programm aufgenommen hätten. Da jetzt 
die Verwirklichung dieſer Idee durch die Tätigkeit der 
Gartenſtadtgeſellſchaft in unmittelbare Nähe gerückt jet, 
ſei es für die Genoſſenſchaften geboten, an ihrem Teile zu 
ihrem Gelingen beizutragen. Der Vortragende legte ſodann 
dar, daß zahlreiche Induſtrien mit Vorteil nach der 
Gartenſtadt verlegt werden könnten, ſo z. B. die Genoſſen— 
ſchaftsdruckerei, die jetzt in London pro Aere einen Zins 
von 133,500 Fr. zu zahlen habe und in der Gartenſtadt 
höchſtens 750 Fr. für die gleiche Fläche zu zahlen haben 


werde. Die Großeinkaufsgeſellſchaft könne in der Garten— 
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ſtadt Betriebe unter idealen Bedingungen errichten; die 
Einzelgenoſſenſchaften aber könnten für ihr überflüſſiges 
Kapital Verwendung finden, indem ſie Geld zum Häuſerbau 
vorſtreckten. Der Redner ſchloß, indem er ſagte, es ſei kein 
Zweifel, daß die Mitwirkung der Genoſſenſchaftsbewegung 
zur Verwirklichung der Gartenſtadtidee notwendig ſei und 
daß der großartige Plan die Unterſtützung der Genoſſen— 
ſchafter verdiene. Und wenn man alle ſeine Vorteile in 
Betracht ziehe, ſo werde man zugeben, daß die Genoſſen— 
ſchaftsbewegung viel gewinnen müſſe, wenn ſie ſich an 
dem neuen großen Unternehmen beteilige. 

Schließlich wurde die folgende Reſolution einſtimmig 
angenommen: „Die Verſammlung erklärt ihre Zuſtim— 
mung zu dem Plan der Gartenſtadt, den ſie als ein 
praktiſch durchführbares Gegenmittel gegen die Uebervöl— 
kerung und die unbefriedigenden Verhältniſſe des ſtädtiſchen 
Lebens, ſowie als eine vorteilhafte Gelegenheit zur Er— 
richtung genoſſenſchaftlicher Unternehmungen betrachtet, 
und erwartet daher von den Genoſſenſchaften, daß ſie die 
Errichtung von Werkſtätten, Läden und Wohnungen in 
der erſten Gartenſtadt in Letchworth in Betracht ziehen 
mögen.“ 

Es verdient noch bemerkt zu werden, daß ein Mit— 
glied des Vorſtandes der Großeinkaufsgeſellſchaft zu dieſer 
Reſolution ausdrücklich ſeine Zuſtimmung erklärte. Ferner 
wurde beſchloſſen, den britiſchen Genoſſenſchaftsbund zu 
erſuchen, ein Komitee zu wählen, das nähere Beziehungen 
zwiſchen der genoſſenſchaftlichen Bewegung und der erſten 
Gartenſtadt anbahnen ſoll. 

Die „Coop. News“ überſchreiben den Artikel: „Die 
Gartenſtadt, die Verwirklichung des genoſſenſchaftlichen 
Ideals“, man darf demnach wohl erwarten, daß die 
britiſchen Genoſſenſchafter ſich in Zukunft für die neue 
Bewegung lebhaft intereſſieren werden. 

Die Beſiedelung der erſten Gartenſtadt wird in dieſem 
Frühjahr beginnen. 

Auch in Deutſchland hat ſich eine Gartenſtadtgeſell— 
ſchaft gebildet, die eine rege Agitation entfaltet. Sie hat 
unter anderm den vor kurzem in der „Konſumgenoſſen— 
ſchaftlichen Rundſchau“ veröffentlichten Vortrag des be— 
kannten enliſchen Genoſſenſchafters Aneurin Williams 
betitelt: Genoſſenſchaften und Genoſſenſchaftsſtädte, in 
Form eines Flugblattes herausgegeben, um damit in den 
Kreiſen der deutſchen Genoſſenſchafter für die deutſche 
Gartenſtadtbewegung Propaganda zu machen. Der treff— 
liche Vortrag enthält eine gedrängte Darſtellung der Ent— 
ſtehung der engliſchen Gartenſtadtbewegung, weiſt auf die 
mannigfachen Vorteile hin, die eine von vornherein nach 
zweckmäßigen hygieniſchen und volkswirtſchaftlichen Geſichts— 
punkten angelegte Anſiedelung größeren Stils den Be— 
wohnern bieten würde und richtet zum Schluß einen 
eindringlichen Appell an die Konſumgenoſſenſchaften, ſich 
an dieſem Unternehmen, das ſo ſehr mit den Zielen der 
Genoſſenſchaftsbewegung harmoniert und einen neuen 
Ausblick auf die Verwirklichung des genoſſenſchaftlichen 
Geſellſchaftsideals eröffnet, nach Maßgabe ihrer Mittel 
und Größe zu beteiligen. Der Verfaſſer ſchließt mit den 
Worten: „Unſere Bewegung kann ihr Endziel nicht in 
Konſum- und Produktivgenoſſenſchaften ſehen, ſo eminent 
wichtig dieſe auch ſind. Von den Konſumgenoſſenſchaften 
müſſen wir zu Genoſſenſchaftsſtädten und weiter zum 
genoſſenſchaftlichen Geſellſchaftsideal kommen. Auf dieſem 
Wege wird die Gartenſtadt eine bedeutende Etappe ſein. 
Unmöglich können unſere Genoſſenſchaften Außenſtehenden 
ein Werk überlaſſen, das eigentlich das ihrige iſt.“ 

Die Hauptförderer des Gartenſtadtprojekts dürften 
wohl die Anhänger des berühmten amerikaniſchen Sozial— 
reformers Henry George ſein, deren Streben bekanntlich 
dahin geht, den Grund und Boden wiederum zum Gemein— 
eigentum zu machen, und es iſt intereſſant, zu ſehen, wie 
dieſe Bewegung, die urſprünglich rein politiſche Ziele ver— 
folgte, neuerdings zum Teil in ein genoſſenſchaftliches 


Fahrwaſſer einzulenken ſcheint. Anfänglich glaubten die 
„Bodenreformer“, ihr Ziel am beſten dadurch zu erreichen, 
daß ſie eine Aenderung der Steuergeſetzgebung herbeizu— 
führen ſtrebten, in dem Sinne, daß alle andern Steuern 
mit Ausnahme einer einzigen Steuer auf den Bodenwert 
aufgehoben würden. Dieſe einzige Steuer (single tax) 
ſollte die Spekulation in Grund und Boden verhindern 
und namentlich die ungeheuren Wertſteigerungen, die der 
Grund und Boden ohne Zutun der Beſitzer erfährt, für 
die Geſamtheit nutzbar machen. Da aber die große Maſſe 
des Volkes die indirekten Vorteile, die ihr aus dieſem 
Steuerſyſtem erwachſen würden, nur ſchwer einzuſehen 
vermag, anderſeits der Widerſtand der Großgrundbeſitzer 
gegen jede Reform in dieſer Hinſicht ein äußerſt heftiger 
iſt, ſo hat die Bewegung bisher nur geringe politiſche 
Erfolge zu verzeichnen, obwohl ſie in den gebildeten und 
ſozial intereſſierten Kreiſen aller Länder eine große An— 
hängerſchaft beſitzt. Neuerdings ſcheint nun ein Teil der 
single taxer den Weg der genoſſenſchaftlichen Vereinigung 
beſchreiten zu wollen, um dem Ideal des gleichen Anrechts 
aller an Grund und Boden näher zu kommen, ein Weg, 
der zweifellos mehr Erfolg verſprechen dürfte, da auf dies 
Weiſe die Vorzüge des genoſſenſchaftlichen Bodenbeſitzes 
gegenüber dem privaten experimentell erwieſen werden 
können. 

Auch in Nordamerika hat ſeit einigen Jahren eine 
Genoſſenſchaft von Bodenreformern eine Kolonie auf Grund— 
lage des gemeinſamen Bodenbeſitzes gegründet, die ſehr 
gute Reſultate erzielt haben ſoll. 

In Ländern, in denen der Kleingrundbeſitz vorherrſcht, 
dürfte allerdings für ein Unternehmen dieſer Art ſobald 
kein Raum ſein, da hier die Uebervölkerung der Groß— 
ſtädte noch nicht ſo drückend geworden iſt und die er— 
forderlichen Landkomplexe nicht ſo leicht erworben werden 
können. 


Zur Annahme des Lebensmittelpolizeigeſehzes 
im Hationalrat. 


Das in der letzten Seſſion des Nationalrates fertig 
beratene und ſchließlich mit einer Zweidrittelmehrheit an— 
genommene Lebensmittelpolizeigeſetz trägt deutlich die Züge 
eines totgeborenen Kindes. Schon im Nationalrat ſtieß es 
auf eine weit verbreitete, tiefe Mißſtimmung, und ſelbſt 
vom Bundesratstiſche wurden Worte laut, die auf alles 
andere als Sympathie für das Polizeigeſetz ſchließen laſſen. 
Dem entſprechend iſt auch die Aufnahme des Geſetzes in 
der Preſſe recht froſtig geweſen. Selbſt Blätter, die ſonſt 
alle agrariſchen Beſtrebungen unter ihre Fittiche nehmen, 
ſetzen heute ſorgenvolle Mienen auf, hinter denen ſich die 
Ahnung verbirgt, das das Geſetz vom Volk abgelehnt 
werden wird. So ſchreibt das Luzerner „Vaterland“: 

„Das Intereſſe für die Sache iſt im Volke faſt gänz— 
lich geſchwunden und dieſer Ueberdruß hat ſich auch geſtern 
und heute im Ratsſaale in ganz bedeutendem Maße geltend 
gemacht. Es iſt dies angeſichts der ganz eminenten Be— 
deutung des Geſetzes bedauerlich. Die hervorragende Be— 
deutung liegt darin, daß ein für alle Mal energiſch und 
in umfaſſender Weiſe die Geſundheit des Volkes und 
ſein Anſpruch auf einen reellen Lebensmittelverkehr ge 
ſchützt werden ſoll .. .. Wenn ein Geſetz für ſich den 
Vorzug einer vollſtändig politiſchen Neutralität ins Feld 
führen kann, ſo iſt es ſicher ein Lebensmittelgeſetz. Das 
Volk nimmt dazu nicht nach der Zugehörigkeit zu politiſchen 
Parteien Stellung, ſondern nach Intereſſengruppen ... 
Die Schlußabſtimmung über das Lebensmittelgeſetz war 
trotz der Zweidrittelmehrheit nicht ſehr erfreulich. Es zeigte 
ſich, daß die Vertreter des Großhandels Todfeinde der 
Vorlage ſind. Die Städte werden bei der eventuellen 
Volksabſtimmung keine Sympathie für das Projekt an den 
Tag legen. Andererſeits wird die Landwirtſchaft, aus 


deren Kreiſen der Anſtoß zur Geſetzesarbeit hervorging, 
wohl kräftig dafür eintreten. Eine Klippe iſt der Polizei— 
charakter des Geſetzes. Die Härten in dieſer Hinſicht hat 
die Kommiſſion insbeſondere durch Herabſetzung der Straf— 
maxima in glücklicher Weiſe gemildert und aufgehoben.“ 

Nicht unintereſſant iſt ferner, was Prof. v. Moos, 
Redaktor der „Schweiz. Bauern zeitung“, 
in einem im landwirtſchaftlichen Verein in Baſel gehaltenen 
Vortrag ausführte. Er ſagte nach dem Bericht der 
„Basler Nachrichten“: Wenn man nach Gründen für die 
zu Tage getretene Apathie gegenüber der Vorlage ſuche, 
ſo ſei der nächſte wohl in der Mißſtimmung gewiſſer Kreiſe 
gegen die „frechen Agrarier“ zu ſuchen. Das Geſetz biete 
die günſtigſte Gelegenheit dieſen Agrariern „eins heimzu— 
zahlen“. Doch werden die als Agrarier verſchrieenen 
Bauern es verſtehen, mit dem Stimmzettel in der Hand 
ſich Reſpeckt zu verſchaffen .. .. Der ſchweizeriſche 
Bauernverband hat aber die Situation rechtzeitig erkannt (!) 
und iſt nicht geſonnen, ein weiteres Fee geduldig 
hinzunehmen. Er hat daher auch die bekannte Broſchüre 
herausgegeben, um die Frage der eidgenöſſiſchen Lebens— 
mittelpolizei zu populariſieren (??) Der Bauernverband 
ſteht mit Eifer für die Vorlage ein. Denn auch die 
Produzenten, nicht nur die Konſumenten bedürfen des 
Schutzes, auch die bäuerlichen Inte reſſen 
müſſen wahrgenommen werden 

Eine geradezu vernichtende Kritik läßt Nationalrat 
Oberſt Secretan dem eidgenöſſiſchen Lebensmittel— 
geſetz, wie es jetzt von der Mehrheit des Nationalrates 
beſchloſſen worden iſt, in der „Gazette de Lausanne“ zu 
teil werden; er ſchreibt dort: 

„Dreiunddreißig Abgeordnete haben das Lebensmittel— 
mittelgeſetz verworfen; ſie verteilen ſich auf alle Gruppen, 
mehrheitlich immerhin auf die romaniſche Schweiz. 

Das geſchah durchaus nicht aus dem Grunde, daß 
die Nützlichkeit, ſagen wir die Notwendigkeit eines Geſetzes 
zum Schutze des Publikums gegen Betrug und geſund— 
heitsſchädliche Subſtanzen durch die Verwerfenden, zu 
denen auch ich mich zähle, irgendwie beſtritten werde, 
ſondern weil man von allen möglichen Löſungen der Frage 
die ungeſchickteſte gewählt zu haben ſcheint. Ich möchte 
niemanden zu nahe treten; aber ich muß doch ſagen, daß 
dieſem Geſetze alle Fehler anhaften, welche man der eid— 
genöſſiſchen Geſetzgebung üblicherweiſe zum Vorwurfe macht. 
Weitläufig und verſchwommen in ſeinen Definitionen iſt 
es ſchwerfällig, bureaukratiſch, kleinlich, vexatoriſch und 
mehr als notwendig rückſichtslos. Es ſcheint, daß man in 
demſelben alles vereinigt habe, was es unpopulär machen 
kann. 

So beauftragt das Geſetz die Kantone mit der Aus— 
übung dieſer Spezialpolizei, aber anſtatt denſelben etwelche 
Freiheit in der Organiſation des Ueberwachungsdienſtes 
zu laſſen, drängt es allen den gleichen bureaukratiſchen 
Apparat auf mit dem ganzen zahlreichen Gefolge von 
Chemikern, Inſpektoren, Geſundheitskommiſſionen, „Keller— 
ratten“, und über alles noch ein eidgenöſſiches Bureau, 
welches die vorgeſehenen und unvorhergeſehenen zahlreichen 
Erlaſſe zu redigieren hat. 

Das ganze Vorgehen iſt ſtreng und gleichmäßig ge 
regelt. Das Geſetz öffnet den Aufſichtorganen alle Maſchinen— 
hallen, alle Magazine, alle Werkſtätten und alle Keller und 
überliefert alle Lebensmittel den Zufällen und Launen der 
offiziellen Analyſen. Nach Art. 21 iſt der Bundesrat er— 
mächtigt, die Einfuhr, die Fabrikation, die Konſervierung, 
die Verpackung, die Annonce und den Verkauf aller Lebens— 
mittel jeder Art, von der Milch bis zum Petroleum, zu 
reglementieren und ebenſo die Bekleidungs-Artikel, Spiel- 
zeuge, farbige Papiere und andere Artikel des häuslichen 
Gebrauchs. 

Die Strafbeſtimmungen find drakoniſch, und die 
Gerichtsbarkeit jedes Kantons erſtreckt ſich bis an die 
Grenze der Eidgenoſſenſchaft. Wenn daher ein verdächtiges 
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Lebensmittel in mehreren Kantonen verkauft ſein wird, 


muß jeder Kanton auf Requiſition hin ſeine Bürger dem— 
jenigen Kanton ausliefern, welcher die Verfolgung ange— 
hoben hat. Ein Spezereihändler von Lauſanne wird nach 
Zürich oder Schaffhauſen ausgeliefert und dort verurteilt, 
und das zürcheriſche oder ſchaffhauſerſche Gericht wird ein 
Urteil fällen, das ohne weiteres in allen andern Kantonen 
vollzogen werden muß. Das Geſetz geht freilich noch au 
den Ständerat zurück, woher es gekommen iſt; aber ich 
fürchte ſehr, daß man es nicht viel wird verbeſſern können. 
Es müßte ganz neu aufgebaut werden, um es annehmbar 
zu machen. 

Der allgemeine Eindruck iſt der, daß das Geſetz vom 
Referendum verworfen werden wird, ſofern dieſes er- 
griffen wird, und es iſt ſicher, daß diejenigen Abgeordneten, 
welche das Geſetz angenommen haben, ihre Stimme gar 
nicht mit Enthuſiasmus abgegeben haben. Man erzählt, 
ein Bundesrat habe in ſeinem Urteil über das Geſetz 
geſagt: Es iſt ein „Saugeſetz“. Das Wort iſt etwas kräftig, 
aber es gibt ziemlich richtig den Eindruck wieder, welchen 
das Geſetz auf diejenigen macht, die es verworfen haben.“ 

Im „Basler Vorwärts“ endlich gloſſiert Nationalrat 
Dr. Brüſtlein die Annahme des Lebensmittelpolizeigeſetzes 
folgendermaßen: 

„Der Nationalrat lismete inzwiſchen das Netz eines 
Lebensmittelgeſetzes. Es iſt ein gar merkwürdiges Netz, 
mit ſehr elaſtiſchen Maſchen. Ein Ende hält der Bundes— 
rat mit ſeinen beliebig veränderbaren Verordnungen, 
das andere Ende der Strafrichter mit ſeinen weit ge— 
zogenen Strafkompentenzen. Je nachdem hüben und 
drüben ſtraffer oder laxer angezogen wird, werden die 
Maſchen enger oder weiter. Es ſoll auf den Fang einer 
einzigen Fiſchart, der Felchen oder Fälſcher, abgeſehen ſein. 
Aber der Agrarier, der die Fiſcherei gepachtet, nimmt's viel— 
leicht nicht ſo genau und heißt noch allerlei unſchuldige Fiſchlein 
mitgehen: Importeure, Fabrikanten, harmloſe Krämer ul drgl. 
Die Stimmung gegenüber dieſem Polizeigeſetz iſt denn 
auch eine ſehr geteilte. Im Zeitalter der ge— 
noſſenſchaftlichen Organiſation der Produzenten und Kon— 
ſumenten ſchmeckt das Lebensmittelpolizeigeſetz eigentlich 
wie Senf nach der Mahlzeit: man hat keine rechte Stim— 
mung mehr dafür; Sonderintereſſen ſelbſtverſtändlich aus— 
genommen.“ 

Die hier angeführten Urteile, die ſich beliebig ver— 
mehren ließen, laſſen erkennen, daß die Stimmung des 
Volkes dem Lebensmittelgeſetz nicht günſtig iſt. Wird das 
Referendum dagegen ergriffen, ſo darf auf ſeine Ver— 


werfung beſtimmt gerechnet werden, zumal der Bauern— 
trefflich 


verband mit ſeinem 


gearbeitet hat. 


Pamphlet ſchon vor⸗ 


Genaoſſenſchaftliche Nundſchau.“ 


Die Spezierer und die Beſteuerung der Konſumvereine 
im Kt. Zürich. Ueber den Beſchluß des Kantonsrats 
Zürich, durch den der Antrag der Spezierer, die Konſum— 
vereine als Erwerbsgeſellſchaften mit mindeſtens 5° ihres 
Umſatzes der Einkommenſteuer zu unterwerfen, endgültig 
begraben wurde, iſt der „Speziererhandel“ in große Auf— 
regung geraten. Es iſt allerdings auch gar zu blamabel; 
für den Antrag Wehrlin, wodurch der Kantonsrat zu 
einer Reviſion des Steuergeſetzentwurfes im Sinne der 
Spezierer eingeladen wurde, ſind von den 244 Kantons- 
räten nur etwa 10 aufgeſtanden, jo daß ſelbſt die zur 
Wiedererwägung eines bereits gefaßten Beſchluſſes er— 
forderliche Anzahl von 30 Stimmen noch lange nicht 
beiſammen war. Man kann es daher verſtehen, wenn 


der Redaktor des „Spezereihändler“ von ſolcher Ver— 
ſtändnisloſigkeit gegenüber den Wünſchen des ſtaatser— 
haltenden Mittelſtandes nicht erbaut iſt, und in den letzten 
Nummern ſeines Blattes dagegen polemiſiert. 


Dabei 
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entſchlüpfen ihm einige Geſtändniſſe, die wir hier feſtnageln 
wollen, weil ſie ungewollt die Geſichtspunkte beleuchten, 
unter denen die Mittelſtandsmänner die Fragen des 
öffentlichen Wohls zu betrachten pflegen. Nachdem der 
Artikelſchreiber darauf hingewieſen hat, daß die Gegner— 
ſchaft der Spezierer gegen die Steuergeſetzvorlage dem 
Rate wegen ihrer relativ geringen Stimmenzahl (und 
dabei wollen ſie immer die Stützen aller übrigen Staats— 
bürger ſein) keinen Eindruck mache, richtet er die Auf— 
forderung an ſeine Berufskollegen, ihre Reihen zur Agitation 
gegen das Steuergeſetz förmlich zu organiſieren und fährt 
fort: 

f „Wir rufen alle unſere Mitglieder des Vereins und 
des Berufsverbandes überhaupt auf, die Beziehungen 
zum Publikum ſyſtematiſch zur Agitation 
gegen das Geſetz zu benutzen. In dieſer 
Agitation werden uns die Herren Geſchäfts— 
reiſenden auf jede nur mögliche Weiſe unter— 
ſtü zen.“ Im fernern wird darauf hingewieſen, daß 
ſelbſt die bürgerlichen Parteien ſich in dieſer Frage als 
Feinde der Mittelſtandsleute erwieſen haben, man müſſe 
daher nach Mitteln und Wegen ſuchen, ſich vor ihnen in 
Reſpekt zu ſetzen. Noch wolle man nicht an die Gründung 
einer Mittelſtandspartei gehen, weil dadurch auch die 
Reihen der bürgerlichen Parteien gegenüber der übermütigen 
Sozialdemokratie noch mehr geſchwächt werden könnten, 
aber das nächſte Poſtulat ſei die Schaffung von Klein— 
handels- und Gewerbekammern im Gegenſatz zur Groß— 
handelskammer, die kein Herz und keinen Sinn für ihre 
Nöte und Bedürfniſſe habe. Des weitern prophezeit der 
gute Mann, daß mit Hilfe der Elektrotechnik neue Wege 
aus der Aera der Fabriken und Warenhäuſer zu einer 
Epoche der moderniſierten Werkſtätten und Detailgeſchäfte 
ſich eröffnen werden. Und man wolle doch ſehen, ob 
ihnen der demokratiſche Staat auf dieſem Wege Steuer— 
privilegien für ihre Gegner in Weg legen dürfe. Mit 
Pathos ruft er aus: „Wir laſſen uns auch im Namen 
der heiligen Demokratie nicht erwürgen. Uſter hat nötigen— 
falls noch Platz zu einem neuen Klärungsakt.“ Und als 
letzter Trumpf wird die Drohung ausgeſpielt: „Wenn 
die Landwirte ſich nicht mehr als Mittel 
ſtandsleute, ſondern lieber als Genoſſenſchafter 
fühlen, ſo wollen wir ihnen mit dem eidgenöſſiſchen 
Finanzreferendum einen Ofen einheizen, der ihren Sub— 
ventionen ebenſo ein Ende bereitet, wie ihr Detailhandel 
unſerer Exiſtenz.“ 

Intereſſant iſt an dieſen Ausführungen namentlich 
der Hinweis, daß die Spezierer ihre geſchäftlichen Be— 
ziehungen zur Agitation gegen das Steuergeſetz ausnützen 
ſollen. Sie ſcheinen in die Ueberzeugungskraft ihrer 
Argumente alſo kein großes Vertrauen zu ſetzen, woran 
ſie zweifellos recht tun. Die zum Schluß gegen die Land— 
wirtſchaft ausgeſprochene Drohung, empfehlen wir denen, 
die ſie angeht, einer gefl. Beachtung. Sie mögen daraus 
die Warnung entnehmen, daß dieſer Stab, auf den ſich 
die agrariſche Mittelſtandspolitik geſtützt hat, eines Tages 
brechen und ſich gegen ſie ſelber kehren könnte. 

Das Genoſſenſchaftsweſen als akademiſcher Lehrgegen— 
ſtand. Vor 2 ½ Jahren begann in Frankfurt a. M. eine 
Akademie für Sozial- und Handelswiſſenſchaften ihre 
Tätigkeit, die ſich das Ziel ſtellte, den werdenden Kaufmann 
mit einer der Univerſitätsbildung gleichwertigen Fach— 
bildung auszurüſten. Vor kurzem iſt uns der Bericht 
des Rektors über die zwei erſten Studienjahre zugegangen, 
aus dem wir erſehen, daß an dieſer Akademie auch regel⸗ 
mäßig Vorträge über das Genoſſenſchaftsweſen 
gehalten werden. Es iſt unzweifelhaft ſehr zu begrüßen, daß 
den Studierenden, die ſich jpäter dem Handelsſtande zu— 
wenden, einige Keuntniſſe und, wie wir hoffen, ein richtiges 
Urteil über das Genoſſenſchaftsweſen vermittelt wird und 
wir bezweifeln nicht, daß daraus ſowohl der Handelsſtand, 
wie das Genoſſenſchaftsweſen reichen Gewinn ziehen werden. 


Der Beſuch der Anſtalt iſt in der Zunahme begriffen, und 
es können alle Perſonen als Hörer zugelaſſen werden, die 
eine hinreichende Vorbildung beſitzen, um den Vorleſungen 
mit Verſtändnis folgen zu können. Auch Frauen können 
als Hörer und 4170 als Beſucher und Hoſpitanten zuge— 
laſſen werden. Das Durchſchnittsalter der Schüler betrug 
25 — 26 Jahre. 

Der Lehrplan umfaßt folgende Fächer: Volkswirt— 
ſchaftslehre, Rechtswiſſenſchaft, Verſicherungswiſſenſchaft 
und Statiſtik, Handelstechnik, Handelsgeographie und 
Warenkunde, Technologie, Sprachen und Geſchichte, auf 
die je nach ihrer Bedeutung 1—20 Vorleſungen und 
5—39 Wochenſtunden entfallen. Für jedes Semeſter wird 
ein gedrucktes Verzeichnis der Vorleſungen herausgegeben, 
das durch das Sekretariat der Akademie bezogen werden 
kann. 

Im Senat der Frankfurter Sozialakademie ſitzt u. a. 
auch Herr alt Nationalrat Theodor Curti, Direktor der 
Frankfurter Zeitung. 


Volkswirtſchaft. 


Vom Baumwollmarkt. Die wilden Preisſchwankungen 
auf dem Baumwollmarkte nehmen noch immer kein 
Ende. Neuerdings ſind die Preiſe allerdings im ſtarken 
Rückgang begriffen, wodurch der Hauptakteur der Hauſſe 
klique, der amerikaniſche Spekulant Sully, inſolvent gewor— 
den iſt. Dieſer Mann hatte ſich, als im Januar vorigen 
Jahres die Wahrſcheinlichkeit eintrat, daß die Vorräte 
an Baumwolle ſamt der zu erwartenden Ernte für den 
Weltkonſum nicht ausreichen würden, an die Spitze eines 
Truſts geſtellt, der ungeheure Mengen Baumwolle an— 
kaufte und die Preiſe dadurch auf ein unerhört hohes 
Niveau trieb. Dieſe erſte Spekulation glückte vollſtändig; 
im Mai vorigen Jahres konnte Sully ſeine Vorräte nach 
und nach mit ungeheurem Gewinn verkaufen und ſich 
vom Markte zurückziehen, während andere Spekulanten 
die Preistreibereien fortſetzten. Im Oktober vorigen 
Jahres ſetzte Sully wiederum mit enormen Einkäufen ein 
und trieb die Preiſe allmählich auf eine im vollſten Sinne 
des Wortes ſchwindelhafte Höhe empor. Wie es dabei 
auf der Baumwollenbörſe zuging, das zeigt eine Schilderung, 
die vor kurzem die Runde durch die Zeitungen machte. 
Eines Tages brachte Sully verſchiedene Damen ſeiner Be— 
kanntſchaft nach der Baumwollbörſe, damit ſie ſich dort 
das Leben und Treiben einmal anſehen könnten. Es war 
jedoch gerade ein ſtiller Tag und die Sache erſchien den 
Damen äußerſt langweilig. Sie erklärten, keinen Spaß 
dabei finden zu können, worauf Sully verſprach, ihnen 
ſofort die gewünſchte Aufregung zu verſchaffen. Er begab 
ſich in den Börſenraum, fluͤſterte einigen Maklern geheim— 
nißvoll zu und bald verbreitete ſich in und vor der Börſe 
das Gerücht, daß Sully wiederum ſtarke Käufe mache. 
Im Nu bildeten ſich unentwirrbare Knäuel und die Preiſe 
ſtiegen mehrere Punkte. Immer wilder ward die Erregung, 
wie Verrückte gebärdeten ſich die Spekulanten, einer über— 
bot den andern und die erregten, ſich drängenden Menſchen, 
die mehr Tollhäuslern als vernünftigen Menſchen glichen, 
boten einen bejammernswerten Anblick. Sully freute ſich 
königlich über den gelungenen Spaß. Um ſeinen Damen 
zu zeigen, welche Machtſtellung er einnehme, begann er 
nun aber plötzlich Baumwolle zu verkaufen. Das Reſultat 
war, daß die Preiſe ſofort fielen. Die ganze Szene, die 
veranſtaltet worden war, um einigen Damen einen Spaß 
zu bereiten, war äußerſt widerlich, denn ungeheure Sum— 
men wurden verloren, da niemand ahnte, daß Sully, 
dem die blinde Maſſe hammelartig folgte, nur ſeinen 
Freundinnen zu Liebe den Markt in Erregung gebracht 
hatte. Mit Recht bemerkten verſchiedene Blätter zu dieſer 
Schilderung, daß ſie den ganzen Jammer des amerika— 


niſchen Spekulationsſyſtems enthüllte. Durch die Mani— 


pulationen der Sully und Konſorten ſei eine Beunruhigung 
im Weltmarkt eingetreten, die dazu geführt hat, daß die 
Hälfte aller Baumwollſpinnereien geſchloſſen worden iſt, 
daß hunderttauſende von Arbeitern beſchäftigungslos wurden, 
daß hohläugige Mütter und bleiche Kinder hungern und 
daß unzählige Exiſtenzen dauernd zerſtört worden ſind. Mit 
Recht fordere man Maßregeln, die dem lichtſcheuen Trei— 
ben dieſer Spekulanten ein Ende machen ſollten. 

Es iſt allerdings nicht recht einzuſehen, wie man die 
Preiserhöhungen durch geſetzliche Vorſchriften bekämpfen 
könnte. Es mag ſein, daß die Börſengeſetzgebung in den 
Vereinigten Staaten zu lax iſt und daß durch ſtrengere 
Vorſchriften über den Börſenverkehr und durch eine 
ſtrengere Auffaſſung der geſchäftlichen Moral die tollen 
Preisſchwankungen hätten vermieden werden können und 
ſollen. Der wirkliche Grund des Steigens der Baumwoll— 
preiſe liegt aber zweifellos in dem Umſtande, daß der 
nordamerikaniſche Baumwollbau, der allein über 70% des 
geſamten Weltkonſums decken muß, in den letzten Jahren 
infolge des glänzenden Prosperierens der anderen Erwerbs— 
zweige in Amerika vernachläſſigt worden iſt, während der 
Konſum an Baumwolle beſtändig zugenommen hat. Die 
Sully und Konſorten haben alſo nicht die Preisſteigerung 
verurſacht, aber ſie haben ſich die Preisſteigerung zu 
Nutze gemacht, in einer Weiſe zwar, die vom moraliſchen 
Standpunkt die ſchärfſte Mißbilligung herausfordert, gegen 
die ſich aber bei dem heutigen Syſtem des Privathandels 
nicht viel ausrichten läßt. Das einzige Mittel, jeden 
ungerechtfertigten Spekulationsgewinn auszuſchalten, iſt 
die Organiſation der geſamten Güterververmittlung auf 
der Baſis des Konſumentenintereſſes. 

Der vor einigen Tagen erfolgte Zuſammenbruch 
Sullys wurde dadurch verurſacht, daß der Ausbruch des 
Krieges ein Sinken der Preiſe bewirkte und ihn nötigte, 
einen Teil ſeiner Baumwollvorräte zu verkaufen, wodurch 
ein weiteres Fallen der Preiſe unvermeidlich wurde. Zu— 
gleich kamen immer größere Baumwollvorräte auf den 
Markt und obwohl Sully und Konſorten die Pflanzer 
mit Zirkularen überſchwemmten, die ihnen bei Zurück— 
haltung im Verkauf noch höhere Preiſe in Ausſicht ſtellten, 
war die Situation nicht mehr zu retten. Die Preiſe 
gingen ſtetig zurück und nach einigen Wochen war der 
„Baumwollkönig“ bankerott. Die Nachricht von der In— 
ſolvenz Sullys rief im Börſenſaal einen ſolchen Sturm 
hervor, daß der Lärm häuſerweit hörbar war und daß 
man nach Beendigung der Geſchäfte den Fußboden des 
Saales mit zerriſſenen Kleidungsſtücken und zerbrochenen 
Möbeln bedeckt fand. Wenn nun auch das ſchlimmſte 
überſtanden ſein dürfte, ſo wird doch die Marktlage noch 
lange unſicher bleiben, denn es iſt eine Tatſache, daß die 
Erzeugung von Baumwolle hinter dem Bedarf weit zurück— 
geblieben iſt. 

Groß- und Kleinbetrieb im Bäckereigewerbe. Aus 
St. Gallen wird uns geſchrieben: Ein Aktenſtück ganz 
eigener Art iſt uns dieſer Tage auf den Tiſch geflogen; 
es hat uns wieder einmal gezeigt, zu welchem ökonomiſchen 
Widerſinn es führt, wenn ein an Kapital, techniſchen und 
geiſtigen Mitteln unvermögendes Kleingewerbe ſeine alte 
Poſition, die in Widerſpruch mit der modernen wirtſchaft— 
lichen Entwicklung und dem Gemeinwohl geraten iſt, 
krampfhaft aufrecht zu erhalten ſucht. Das Aktenſtück 
lautet: 

St. Gallen, den 9. April 1904. 
P. T. 

Wie Ihnen bekannt ſein dürfte, iſt dieſer Tage in 
St. Gallen ein neues Geſchäft eröffnet und mit groß— 
artiger Reklame angekündigt worden, nämlich: die ſog. 
„St. Galler Volksbäckerei“. Dieſes Unternehmen hat ſich 


in allernächſter Nähe etabliert, und ſchon nach wenigen 
Tagen ſeines Beſtehens muß ich erfahren, daß die Kon— 
kurrenz desſelben mich zu Grunde richten würde, wenn 
es mir nicht gelingen ſollte, auswärts einen Erſatz an 
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Kundſchaft zu finden für die Ladenkundſame, die mir durch 
das genannte Spekulations-Unternehmen eines Zürcher 
Großkapitaliſten entzogen wird. 

Die Preiſe dieſes neuen Geſchäftes ſind rund um 
25% billiger als die gegenwärtigen, von der Müller— 
Kommiſſion feſtgeſetzten Brotpreiſe, und unter dieſen Um— 
ſtänden iſt es ja einer gewiſſen Klaſſe von Konſumenten 
nicht zu verargen, wenn ſie in der jetzt herrſchenden, 
böſen Zeit das tägliche Brod dort holt, wo ſie es um 
25% billiger erhält, als bei mir und allen andern Bäckern, 
den Konſumverein ausgenommen. Damit iſt aber das 
Unternehmen ſelbſt, das lediglich der Spekulation dienen 
ſoll, keineswegs aber jene ſoziale Wohltätigkeit erzweckt, 
die es mit ſeinem klingenden Namen vorſchieben möchte, 
nicht gerechtfertigt, ſo lange es, wie die Erfahrungen in 
Zürich lehren, im Vereine mit dem wenigſtens viel edleren 
Motiven entſprungenen Konſumvereine dem ganzen Bäcker— 
gewerbe nach dem Leben trachtet, oder dieſem aller— 
mindeſtens das Gedeihen unterbindet. Im vorliegenden 
Falle bin nun ich, weil der Nächſte, auch der Erſte, der 
ſich in dieſer eminenten Gefahr befindet. 

Sie werden mich daher gewiß entſchuldigen, wenn 
ich im Verſuche, mich zu wehren, auf dieſem ungewöhnlichen 
Wege mir erlaube, Sie höflich aber ebenſo dringend zu 
bitten, mir durch Abnahme von vielleicht einem oder 
einigen Broden per Woche Ihre geſch. Unterſtützung in 
meinem Kampfe gegen eine derartig ſchlimme Konkurrenz 
angedeihen zu laſſen. Ich wäre Ihnen dafür aufrichtig 
dankbar, und verſichere Sie, daß ich es nicht unterlaſſen 
würde, dieſe Ihre freundl. Hilfe durch in jeder Beziehung 
dauernd beſte und gewiſſenhafteſte Bedienung zu entgelten. 
Da ich auch in der Konditorei wohlerfahren bin und 
Beſtes zu liefern verſprechen kann, empfehle ich mich Ihnen 
für prompte Lieferung aller Produkte meines Berufes an— 
gelegentlichſt. 

In der angenehmen Hoffnung, Sie werden mich auf 
Grund der geſchilderten Verhältniſſe, gegen welche ja nur 
auf außerordentliche Weiſe aufzukommen iſt, gütigſt be— 
rückſichtigen, zeichne 

hochachtungsvoll 
sig. J. O., Bäcker, 
Träubleweg 30 a, Oberſtraße, 
St. Gallen. 

Dieſer Bäckermeiſter, der eingeſtandenermaßen erheblich 
teurer produziert als eine Großbäckerei, mutet alſo dem 
konſumierenden Publikum zu, ihn zu berückſichtigen d. h. 
ihm das Brot teurer als ſeiner Konkurrenz zu bezahlen, 
damit er ſein kleines Geſchäft, mit ſeinen unzureichenden 
Einrichtungen weiter betreiben könne! Wo in aller Welt 
appeliert man im Wirtſchaftsleben bei der Feſtſetzung der 
Preiſe auf die Rückſicht, die man der minderen Leiſtungs— 
fähigkeit ſchuldig ſei? Was würde unſer Bäcker z. B. 
ſagen, wenn der Kleinmüller ihm zumuten würde, ihm 
für das Mehl einen höhern Preis zu bezahlen, als dem 
Großmüller? Dem konſumierenden Publikum aber kann 
man das zumuten. 

Der organiſierte Konſument wird gewiß dem Manne 
recht geben, wenn er den „ſozialen Wohltätigkeitszweck“ 
der genannten privaten Großbäckerei in Frage ſtellt; es 
handelt ſich zwiſchen den Groß- und Kleinbäckereien um 
einen Kampf ums Daſein, der ſich oft in brutalen Formen 
vollziehen mag und deſſen Ausgang von vornherein be— 
ſiegelt iſt. Man mag in ſeinem Herzen dem kleinen 
Manne ein auskömmliches Daſein wünſchen; aber auf 
Koſten der Konſumenten einen veralteten Betrieb mit allen 
Mitteln künſtlich aufrecht zu erhalten, das kann nicht im 
Intereſſe der Geſamtheit liegen. Der organiſierte Konſu— 
ment wird weder bei der rückſtändigen Kleinbäckerei, bei 
der er die Waren um 25 % teurer bezahlen muß, noch 
bei der privaten Großbäckerei beziehen, die doch nur auf 
den eigenen Profit ausgeht. Er wird ſein Brod aus der 
Bäckerei ſeiner Genoſſenſchaft beziehen, deren Mitglied er 
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ſelbſt iſt, in deren Betrieb ihm Einblick und Einfluß 
gegönnt iſt, und die ihm das Brod aus beſtem Mehl 
und zu billigſtem Preiſe liefert und deren Erträgniſſe 
wieder der Geſamtheit zu gute kommen. 

Milchpreiſe. Die Zeit der alljährlich ſtattfindenden 
Milchabſchlüſſe iſt wieder herangerückt, und bereits ſind 
hier und da von Seiten der Käſereigeſellſchaften die Jahres- 
abſchlüſſe für 1904/05 perfekt gemacht worden. Nach den bis- 
her ſtattgefundenen Käufen zu urteilen, dürfte für die 
Sommermilch ein Aufſchlag in Ausſicht ſtehen. Die Preiſe 
ſchwanken zwiſchen 13½ für Wintermilch und 14 Cts. für 
Sommermilch. 

In früheren Jahren waren mit Anfang April ſchon 
mehr Abſchlüſſe perfekt; heuer haben es jedoch die Käſer 
beim Milchkaufen nicht mehr ſo eilig, was zum größten 
Teil den ungünſtigen Abſatzverhältniſſen zugeſchrieben wer— 
den muß. 


r . ee en ron rel er Ze en 


Aus unferer Bewegung. + 


— p ade ae ae ade ade he nie ae 


Die Konferenz der Oſtſchweizer. Konſumvereine fand 
am 20. März, vormittags 11 Uhr im Hotel Bahnhof, 


Goſſau ſtatt. Vertreten ſind folgende Vereine: Aadorf, 
Altſtätten, Buchs, Degersheim, Flawil, Frauenfeld, Goldach, 
Goſſau, Grabs, Herisau, Jona, Mels, Neßlau-Krumenau, 
Rheineck, Rorſchach, Romanshorn, St. Gallen (Genoſſen— 
ſchaftsbäckerei), St. Georgen, Trogen, Uzwil, Wallenſtadt, 
Wartau, Wattwyl und Wyl, total 24 durch 61 Delegierte. 
Zudem ſind drei Vertreter der Preſſe anweſend. Als 
Verbandsvertreter waren anweſend: die Herren 
Baumgartner, Mitglied des Verbandsvorſtandes in 
Herisau und Dr. Hans Müller, Verbandsſekretär in 
Baſel. 

Die Verſammlung wurde eröffnet vom Vororts— 
präſidenten des Kreiſes II., Herrn Wetter, indem er die 
zahlreich erſchienenen Delegierten freundlichſt willkommen 
hieß. Hierauf wurde als Tagespräſident gewählt G. 
Wetter und als Schriftführer A. Möſch. Zu Stimmen— 
zählern wurden ernannt die Herren Gdam. Högger, Goſſau 
und Lippuner, Neßlau-Krumenau. Anſchließend folgt nun 
als erſtes Traktandum: Referat des Herrn Dr. Hans 
Müller, Verbandsſekretär, über das am 28. Dezember 1903 
in Kraft getretene neue ſt. galliſche Staatsſteuergeſetz, ſpez. 
die Konſumvereine und Aktiengeſellſchaften betreffend. Aus 
dem einläßlichen, klaren Vortrag geht unzweideutig her— 
vor, daß die ft. galliſchen Konſumvereine in Zukunft 
mindeſtens das Dreifache an Steuern entrichten müſſen 
als bisher, und wird ihnen ſchließlich, um dieſer ungerecht 
fertigt hohen Beſteuerung etwelchermaßen zu begegnen, 
nichts anderes übrig bleiben, als die Rückvergütungen 
herabzuſetzen und dementſprechend auch die Warenpreiſe 
zu reduzieren, denn an der Geſetzesnovelle, die in Kraft 
erwachſen, iſt nichts mehr zu ändern. 

Uebergehend zu Traktandum 2 „Oſtſchweizer. Müller— 
verband und deſſen Konſequenzen“ wurde in der über 
dieſen Verhandlungsgegenſtand eröffneten Diskuſſion darauf 
hingewieſen, daß das Statut der neugegründeten Müller— 
vereinigung Beſtimmungen enthalte, die unſererſeits nicht 
wohl mit in Kauf genommen werden können. Sie betreffen 
den Abſchluß von Mehlkäufen, die nicht auf längere als 
Monatsfriſt von den Verbandsmühlen eingegangen werden 
dürfen. Auch iſt man allgemein mit den in letzter Zeit 
erfolgten wiederholten Aufſchlägen auf Backmehl, die 
mit dem herrſchenden Kriegslärm begründet werden, 
nicht einverſtanden, und wird die Frage aufgerollt, ob es 
nicht bald zeitgemäß und lohnend wäre, durch den Bau 
einer eigenen Verbandsmühle in der Oſtſchweiz zur Selbſt— 
produktion überzugehen. 

Nach allſeitig gewalteter Diskuſſion und Beratung 
werden folgende Anträge faſt einſtimmig zum Beſchluß 
erhoben. 


1. Es ſei der oſtſchweizer. Müllerverband zu erſuchen, er 
möchte den Paſſus in ſeinem Verbandsſtatut, welcher 
das Verkaufsrecht beſchränkt, aufheben. 

2. Es ſei den Konſumvereinen neben dem Kaſſaſkonto in 
Anbetracht des Maſſenverbrauchs und der prompten 
Zahlungsweiſe ein ſog. Umſatz- oder Verkehrsprämie 
zu gewähren. 

3. Event. jei mit einem Müller, der nicht der oſtſchweiz. 
Müllervereinigung angehöre, in Bezug auf Mehllieferung 
in Unterhandlung einzutreten und 

4. ſoll der Berbandsvorſtand erſucht werden, über die 
Erſtellung einer eigenen Verbandsmühle in der Oſt— 
ſchweiz, Prüfung und Beratung zu pflegen. 

Am Schluſſe der Verhandlungen angelangt, wird die 
nächſte Verſammlung des Kreiſes IT auf Ende Auguſt a. e. 
anberaumt und Wyl als Verſammlungsort beſtimmt. 
Sodann wurde unter Verdankung für den zahlreichen 
Beſuch die Verſammlung halb 3 Uhr vom Tagespräſidium 
als beendigt erklärt. M. 

Baden. (K.⸗Korr.) Auch der vierte Wagen 
Kartoffeln wurde prompt au den Mann gebracht. 
Namentlich waren es Bauern, ſelbſt aus entfernten 
Dörfern, die ihren Bedarf in Speiſe- und Saakkartoffeln 
durch unſere Vermittlung gedeckt haben, und ſie ſind des 
Lobes voll über den Konſumverein, daß er ihnen dieſen 
Dienſt erwieſen hat. Da nützt alles Hetzen gegen die 
Konſumvereine bei den Bauern nichts, wenn ihnen ihre 
Nützlichkeit jo augenſcheinlich demonſtriert wird. Mit 
Theorien, wie ſie den Bauern an den landwirtſchaftlichen 
Verſammlungen und in den landwirtſchaftlichen Organen 
verzapft werden, iſt ihnen wenig geholfen, und wenn ſie 
ſchon die „Bauernzeitung“ von A bis Z durchſtudieren 
würden. Die Erklärung des Verbandsvorſtandes des 
ſchweizeriſchen Bauernbundes hat auch bei unſern Bauern 
etwelches Kopfſchütteln erregt, und man erinnert ſich an 
ein gewiſſes Sprichwort. Zu meiner Freude las 
ich im „Tagblatt der Stadt St. Gallen“ zu der genannten 
Erklärung folgende Bemerkung: 

Man wird die Erklärung, daß der Flugſchrift des 
Bauernverbandes ein Angriff auf das ehrliche Gewerbe 
fernliege, gerne vernehmen, ohne dadurch zu einem andern 
Urteil über dieſe Broſchüre kommen zu können. Von 
einer Hetzjagd gegen den Bauernſekretär iſt nirgends etwas 
zu ſpüren geweſen — daß ſich angegriffene weite Kreiſe 
ihrer Haut wehren dürfen, wird ihnen wohl noch zuge— 
ſtanden werden. 

Laufenburg. Der vor vier Jahren gegründete Ar— 
beiterkonſumverein G. N. A. G. Laufenburg hat im ver— 
gangenen Jahre nicht unbedeutende Fortſchritte gemacht; 
die Mitgliederzahl ſtieg von 139 auf 151, der Geſamt— 
umſatz von ca. Fr. 25,000 auf Fr. 29,000. In ſeinem 
erſten Geſchäftsjahr 1900 hatte der Verein nur einen 
Umſatz von Fr. 10,000. Es wird eine Rückvergütung 
von 6% gewährt. Die Generalverſammlung beſchloß, 
die Firma in „Allgemeiner Konſumverein“ umzuändern 
u in Zukunft das Barzahlungsprinzip ſtrikt durchzu— 
führen. 

Lengnau. (A.-Ntorr.) Die hieſige Genoſſenſchaft erzielte 
im letzten Jahre einen Umſatz von Fr. 24,700.—, aus dem 
ſich ein Ueberſchuß von Fr. 2669. 84 ergab, welcher fol— 
gendermaßen verteilt wurde: an die Mitglieder 7% oder 
Fr. 1240, in den Reſervefonds Fr. 265.—, in den Bau: 
fonds Fr. 265.— und in den Dispoſitionsfonds Fr. 105. 
Im letzten Jahre hat unſere Genoſſenſchaft ein Haus ge— 
kauft für die Summe von Fr. 13,000.—, in welchem wir 
nun unſer Magazin eingerichtet haben; wir hoffen, im laufen— 
den Jahre unſern Umſatz bedeutend zu erhöhen. Eine kleine 
Aenderung hat es in unſerer Verwaltung gegeben, da 
der bisherige Präſident nun die Verwaltung der Genoſſen— 
ſchaft übernommen hat. Dadurch wurden wieder im Ge— 


noſſenſchaftsrat einige Veränderungen nötig, jo find drei 
An der Spitze des 


neue Mitglieder gewählt worden. 


Genoſſenſchaftsrats ſtehen als Vorſtand die Herren Joh. 
Spahr, Präſident, Fritz Reufer, Sekretär, und Emil Liebi. 
Schaffhauſen. (K.-Korr.) Das Jahr 1904 hat punkto 
Umſatzverhältniſſe einen guten Anfang genommen. Die 
Einnahmen unſeres Ladenerlöſes betragen im 
Januar 1904 Fr. 20,190.—, Januar 1903 Fr. 19,000.— 
Februar 1904 Fr. 23,090.—, Februar 1903 Fr. 17,420.— 
März 1904 Fr. 26,960.—, März 1903 Fr. 19,720.— 
J. Quart. 1904 Fr. 70,240.—, J. Quart. 1903 Fr. 56,140.— 

Es ergibt ſich ſomit für die erſten drei Monate des 
laufenden Jahres eine Umſatzſteigerung von Fr. 14,100.— 
gegenüber dem erſten Quartale des Vorjahres. 

Siggenthal⸗Kirchdorf. Wie wir aus dem Vergleich 
des Geſchäftsberichts für 1903 mit dem für 1902 zu un- 
ſerm Bedauern erſehen, iſt der Warenumſatz in dieſer 
kleinen Genoſſenſchaft etwas zurückgegangen; er betrug im 
letzten Jahr nur Fr. 18,498, was eine Verminderung um 
rund Fr. 3000 gegenüber dem Vorjahre bedeutet. Der 
Nettoüberſchuß beträgt Fr. 758. 54, die Rückvergütung auf 
die von den Mitgliedern bezogenen Waren wird auf 6% 
feſtgeſetzt. Der Reſervefonds erfährt eine kleine Verſtär— 
kung und beläuft ſich nunmehr auf Fr. 1850. Wir wollen 
hoffen, daß der Verein im laufenden Jahr ſich kräftig ent— 
wickelt und ſeinen Umſatz mindeſtens wieder auf die frü— 
here Höhe bringt. 

Wipkingen. (G.-Korr.) Zu der ordentlichen General- 
verſammlung des Konſumvereins Wipkingen erſchienen 
250 Mitglieder. Nach dem Verleſen des Protokolls wurde 
zur Behandlung des Geſchäftsberichtes geſchritten. 

Die Genoſſenſchaft zählt zur Zeit 606 Mitglieder. 
Die Tatſache, daß dieſe Zahl in den letzten Jahren beinahe 
konſtant geblieben, wird den Vorſtand veranlaſſen, im 
laufenden Jahre in unſerem Quartiere eine regere Propa— 
ganda für das Genoſſenſchaftsweſen zu entfalten. 

Der Jahresumſatz beträgt Fr. 211,000. Vom leber- 
ſchuß wurden 5% dem Reſervefonds zugeſchrieben, der 
nun die Höhe von Fr. 29,740 erreicht hat. Wohltätige 
Inſtitutionen in Stadt und Quartier erhielten Beiträge 
im Betrage von Fr. 700. Der Reſt wurde den Mit— 
gliedern nach Maßgabe ihres Warenbezuges (9%) zu— 
rückbezahlt. Die Rechnung wurde unſerem pflichtgetreuen 
und ſorgfältigen Papa Staub unter beſter Verdankung 
abgenommen. 

Als neuer Verwalter wählte die Verſammlung Herrn 
Eugen Schwarzenbach, Wirt. 

Aus dem Handelsamtsblatt. Wie wir No. 150 des— 
ſelben entnehmen, hat ſich in St. Gallen unter der Firma 
„Geſellſchaft für Arbeiterwohnungsfürſorge in 
St. Gallen und Umgebung“ eine Genoſſenſchaft ge— 
gründet, die den Zweck verfolgt, durch die Erſtelluug neuer 
Häuſer und Abgabe billiger und geſunder Wohnungen die 
Wohnungsſorgen der unbemittelten Bevölkerung nach Mög— 
lichkeit zu mildern. Mitglieder der Genoſſenſchaft ſind: 
1. Die Mitglieder der Gemeinnützigen Geſellſchaft von 
St. Gallen, die ſich zu einem jährlichen Kollektivbeitrag 
von mindeſtens Fr. 50. — verpflichtet; 2. die Inhaber 
von Anteilſcheinen; 3. die Subvenienten; 4. die einen 
jährlichen Beitrag von mindeſtens einem Franken Zahlen— 
den. Die für den Bau von Häuſern nötigen Mittel ſollen 
aufgebracht werden: durch Subventionen, Schenkungen 
und Legate, durch Ausgabe von Anteilſcheinen, ſowie durch 
Aufnahme von Hypothekaranleihen. Die erſtellten Häuſer 
ſind unverkäuflich und dürfen ihrer Beſtimmung, ſo lange 


Amerika. 
Ländliche Genoſſenſchaftskolonien. In 
Nordamerika macht ſich eine Bewegung geltend, die das 
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noch im öffentlichen Beſitz befindliche Land, ſowie jenes, 
welches erſt der Bewäſſerung bedarf, um nutzbar gemacht 
zu werden, der Spekulation entziehen und ausſchließlich 
für Anſiedler reſervieren will. Es ſoll niemand ein Stück 
Land erwerben, der es nicht ſchon einige Jahre bebaut 
und bewohnt hat. Es wäre zu wünſchen, daß dieſe Be— 
wegung Erfolg hätte, da es namentlich im Weſten Amerikas 
große Landſtriche gibt, die durch Bewäſſerung außer— 
ordentlich fruchtbar und zur Anſiedlung ſehr geeignet 
gemacht werden können. Freilich ſind ähnliche Beſtrebungen 
bisher ſtets fehlgeſchlagen oder haben nur ſehr geringe 
Reſultate erzielt. In der Monatsſchrift, die zur Förderung 
dieſer Sache herausgegeben wird, wird auch das Genoſſen— 
ſchaftsweſen propagiert und von verſchiedenen Kolonien 
im Weſten Amerikas auf genoſſenſchaftlicher Grundlage 
berichtet. Aus der Beſchreibung iſt leider nicht erſichtlich, 
ob es ſich um eine Kolonie auf Grundlage genoſſenſchaft— 
lichen Bodenbeſitzes oder um eine andere Art des Ge 
noſſenſchaftsweſens handelt. 


England und Schottland. 

Wie wir bereits gemeldet haben, hat M. Maxwell 
infolge der vereinbarten Erleichterungen der Präſidial— 
geſchäfte ſeine Demiſſion als Präſident der jchottijchen 
Großeinkaufsgeſellſchaft zurückgezogen. Nach dem Bericht 
der „Co-operative News? beſtehen die Erleichterungen 
hauptſächlich darin, daß erſtens der Präſident von der 
Teilnahme an den Vorſtandsſitzungen der Genoſſenſchaften 
und an den Diſtriktkonferenzen entbunden wird und die 
Teilnahme an internationalen Kongreſſen, ſowie an den 
Geſchäften der Teeabteilung in ſein Belieben geſtellt wird. 

Zweitens ſoll der Vorſitzende kraft ſeines Amtes be— 
rechtigt ſein, direkte Informationen bei den Leitern der 
verſchiedenen Abteilungen einzuholen, ohne daß dies als 
Uebergriff in die Verwaltungsſphäre des Vorſtandes der 
betreffenden Abteilung anzuſehen wäre. 

Drittens ſoll der Vorſitzende kraft ſeines Amtes zu— 
gleich ein Mitglied aller von den Direktoren ernannten 
Untervorſtände ſein, mit den gleichen Rechten und Befug— 
niſſen wie alle übrigen Mitglieder ſolcher Vorſtände und 
ſoll berechtigt ſein, in dieſem Vorſtand zu handeln, wie 
es ihm notwendig und nützlich erſcheint. 

Nachdem Mr. Maxwell die Vorſchläge unterbreitet 
worden waren, ſchrieb er dem Komitee, welches ſie aus 
gearbeitet hatte, daß er ſich angeſichts dieſer Poſitionen, 
welche ihm die Pflichten ſeines Amtes beträchtlich erleichtern 
und wenn möglich die Arbeitsfähigkeit des Präſidenten 
erhöhen würden, mit Rückſicht auf den einſtimmigen 
Wunſch der Mitglieder entſchloſſen habe, ſeine Demiſſion 
zurückzuziehen und die Neuordnung ſeiner Pflichten zu 
acceptieren. 


Italien. 

Genoſſenſchaftlicher Hotelbau. Vor noch 
nicht ganz drei Jahren eröffnete die Unione Co-operativa 
ihr nach dem Muſter des engliſchen Rowtonhauſes erbautes 
Albergo Popolare und heute ſteht ſie ſchon wieder vor 
einem ähnlichen Projekt, da ſie letzter Tage den Bau 
eines großen, modern eingerichteten Hotels beſchloſſen hat. 
Dasſelbe wird ungefähr auf 1,300,000 Franken zu ſtehen 
kommen, ca. 350 Zimmer enthalten und bis zur nächſten 
Ausſtellung fertig erſtellt ſein. Die Zimmerpreiſe ſollen 
mäßig gehalten werden und ſich zwiſchen Franken 2 und 3 
pro Zimmer und Tag bewegen; doch wird man ſich auch 
monatweiſe einmieten können und dann erhebliche Er— 
mäßigung erfahren. Mit der Finanzierung des Unter— 
nehmens iſt ſchon begonnen worden. Angeſichts der guten 
Erfahrungen, die man mit dem Albergo Popolare gemacht 
hat (gegenwärtig werden 3% Dividende bezahlt), glaubt 
man auch dieſem Unternehmen eine erſprießliche Zukunft 
prophezeien zu dürfen. 


ſammlung in Lieſtal vorgelegt wird und in dem Aufbau 
eines Stockwerks auf das Verbandsgebäude beſteht, ſchon 
jetzt die Genehmigung des kantonalen Baudepartements 
einzuholen, damit event. unmittelbar nach der Delegierten— 
verſammlung mit den Arbeiten begonnen werden kann. 


* * 


* 
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Die Verbandsdirektion hat in ihrer Sitzung vom 
20. April beſchloſſen, den Verbandsvorſtand auf 
den 7. und 8. Mai nach Baſel einzuladen. Auf der Tages— 
ordnung ſteht u. a. die Feſtſtellung der Jahresberichte, 
die Beratung von Anträgen an die Delegiertenverſammlung 
und die definitive Aufſtellung der Tagesordnung dafür. 

Wir erſuchen diejenigen Verbandsvereine, die Anträge 
zu ſtellen beabſichtigen, ſie ſpäteſtens bis zum 6. Mai 
einzureichen. Wir verweiſen in dieſer Beziehung auf die 
offizielle Publikation an der Spitze unſeres Blattes. 


* EB: 


Der Zentralverband deutſcher Konſumvereine hat der 
Direktion mitgeteilt, daß er ſich an unſerer Delegierten— 
verſammlung in Lieſtal durch Herrn Verbands— 
direktor C. Barth in München vertreten laſſen wird. 

* 4 * 

Der Jahresbericht des Sekretariats und der Zentral— 
ſtelle au die Delegiertenverſammlung iſt fertiggeſtellt; 
er wird zuſammen mit dem Bericht des Verbandsvorſtands 
und der Jahresrechnung unmittelbar nach der Sitzung 
des Vorſtands den Verbandsvereinen zugeſandt werden. 


* 
Die Verbandsdirektion hat beſchloſſen, für das in 
Ausſicht genommene Bauprojekt, das der Delegiertenver— 
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Organ des Zentralverbandes und der Großeinkaufs— 
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Die „Konſumgenoſſenſchaftliche Rundſchau“ erſcheint 
Einzig prämiert an der ſchweiz. Landesausſtellung in Genf. wöchentlich 24—28 Seiten ſtark und iſt das führende Fach— 
Br > blatt der deutſchen Konſumgenoſſenſchaftsbewegung. 
Schnebli’s Abonnementspreis für die Schweiz einschließlich Zu— 
ſendung unter Kreuzband Mk. 3.— pro Quartal. 

Zum Abonnement ladet ergebenſt ein 


Faden .g 5 ” it 
Bad ener Biscui 8 des e e 


Je über 100 verſchiedene von Heinrich Kaufmann & Co. 


Engliſche und ſchweizer Biscuits. : u, 5 EEE ANNE m 
Hamburg 8, Gröningerſtr. 24 25, Aſia-Haus. 


Sorten. — Miſchungen. (Biscuitdoſenſtänder u. Glasdeckel). 


Paket:Artikel: Aar I EN 
Kinderrollen à 20 Ct. Detailpreis Vorläufige Ameige. 
etit heurre à 30 „ A Demnächſt wird erſcheinen: 
Sanin * „ Die Genoſſenſchaftsbewegung in England 
Mont! Schnebli's Badener ort der Jugend erzählt, 
teu! Volksbiscuits Alert! autoriſierte Ueberſetzung der genoſſenſchaftlichen Jugend— 


% Pfund-Paket a 20 Cts. Verband ſchweiz. Konfumvereine, 


ſchrift „Our Story“ von Miß J. Nicholſon. 


Die Centralſchweizeriſche 


TEIGWAREN-FABRIK A. 6., LUZERN 


liefert anerkannt die allerfeinſten 


Eierteigwaren und Hausmacherli wi superieur Maccaroni. 
Allerneuſte Maſchinen und patentiertes Schnelltrockneverfahren. 


Automatiſche Fabrikation bis 200 Zentner Teigwaren täglich ausſchließlich aus nur beiten Hartweizengrieſen. 
LVerlanget Kochrezepte, Analyſen ie. Briefadreſſe: Teig ware ufab rik Krien 8. 


* 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


gürſten und Stahlſpähne. 


Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Cigarren und Tabak. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 


Theod. Ermatinger in Vevey 
Cigarren⸗Fabrik 
Nur feinſte Qualitäts-Cigarren. 


Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fondée en 1847). 
Spécialité en Cigares Virginie (Veritables Brissago), 
Toscana & Cavour. 


Senoſſenſchafts⸗Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 


Cigarrenfabrik Hediger & Cie., Reinach (Aargau). 
Spezialmarſten Habana, Brillant, Indiana, El Tropo, all- 
gemein beliebte Marke „Flora“ von vorzüglichſter Qualität. 
Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen in allen Preislagen. 


Schürch & Blohorn Solothurn 
abrik für geſchnittene Rauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Cigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee⸗Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 
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Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondée en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Chocolade und Zuckerwaren. 


0 l, Milch⸗Chocolade anerkannt die beſte. 


Chocolat FREY, Aarau 


TORRONE 


NOUVEAUTE EXOUISE 


Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 


Bonbons⸗ und ene Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


Dr. A. Wander, Bern. (Firma gegründet 1865). 
Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huften- 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. Himbeerſyrup, Citronenſaft 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 


Conſitüren und Bräſerven. 
Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
FJeinſte Conſituren. | 
Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpur6e, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 
Billigſte Preiſe. 
Société Generale de Conserves Alimentaires 


Saxon (Wallis) 
Goldene Medaille, Paris 1900. 
Spezialitäten: Gemüse-, Obst-, Fleisch- und Suppen-Conserven ; 
Familien- und Extra-Confitüren. 
Candirte Früchte. 


M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erb3- und Bohnenwurſtſuppe. 

Fabrik von Maggi's Nahrungsmitteln, Kempttal. 

Etabliſſement I. Ranges. 
Maggi's Würze, Bouillon-Kapſeln, Suppen⸗Rollen, 

Ia. geröſtetes Weizenmehl, Haferflocken, Schnittbohnen, Julienne ꝛc. 
Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suspend 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt— 

liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


Schweiz. Kindermehl⸗ 
G A LA C T | N A Rinder ll enthilt ee Alpen- 


milch. Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 20 jährig. 
Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 
Käſe und Speiſefette. 


Cocosnuß⸗Butter 
Schenker & Snanz, Zürich 
Alleinige Produzenten des „Palmeol“! 
Beſtes Schweizer-Fabrikat! Vorteilhafteſte Bezugsquelle! 
Romatour, Limburger, Double Créme, fette Stangenkäse 
liefert in jedem Quantum franko Fracht und Zoll 


W. H. Schmidt, Ulm a. Donau. 
Flad & Burkhardt 


> 


— 


KO CHFETTE er 
Palmin H. Schlinck & Cie. 
feinſte Pflanzenbutter Mannheim 


Emil Manger, Basel. 


Margarine-, Koch, u. Speisefett-Fäbrik 


— mit Dampf-Betrieb. u. \ 


Schenker & Snanz, Zürich 
Butterſiederei, Margarine-, Koch- und Pflanzenfettfabrik mit Dampf 
betrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement dieſer Branche. 
Spezialitäten: Friſche und geſottene Natur- und Kunſtbutter, 
Margarine, Koch-, Speiſe- und Pflanzenfett. Alleinige Pro— 
duzenten des „Palmeol“. Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Be— 
zugsquelle J. Ranges! Gefl. Aufträge durch den Tit. Verband in 
Baſel. 
Erſte Zürcher Dampf-Butter⸗Fabrik & Butterſiederei 
M. Vogel. 

Süße und geſottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


npier, 


Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Geſchäfts⸗ u. Akteneouverts. — Cloſetpapiere. 


Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 


Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier⸗ 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten 


er 


Far 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Seifen und Waſchartikel. 


Bertolf, Walz & Cie., Bafel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk-Seife. 
Nierenfett Marke on 


Engler & Cie. A. G., Seifen-, Soda- und Fettwarenfabrit 
Lachen-Vonwil (St. Gallen) 
Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 
Speiſefett ꝛc. 


Seifenfabrik „Helvetia“ Olten i 
Alleinige Produzentin der Sunlight- und Cordelia -Seife, 
von Heldetia⸗Seiſen⸗Pulver, ſowie der Toilettenſeifen: 
Reine Berthe, Corail und Helvetia 


Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Erömeftärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


„Dr. Links Fettlaugen⸗ Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 


Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum wafchen. 


NHemn’s Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Löwenkopf“, und Königs. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Seifenfabrik Gebrüder Schnyder & Cie., Biel. 
Spezialitäteu: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 
Schnyders Teigſeiſe in Metall verpackung. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 


Haushaltungs-, Toilettejeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.-techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Chemiſche Fabrik Edelweiß, Max Weil, Kreuzlingen. 
Spezialitäten: Regina Salmialwaſchpulver mit Geſchenkbeilagen, 


ſowie Salvia Salmiak und Triumphwaſchpulver, Fettlaugenmehl, 
Bodenöl, Eskimo Tranlederfett und Bläue in Kugeln und Pulver. 


Teigwaren. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrik A. 1 in Solothurn anerkannt unüber- 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 


Egloff & Cie. Teigwarenfabrik in Rorſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität. 


Die modernſt eingerichtete Teigwarenfabrik der Schweiz iſt die 
Centralſchw. Teigwarenfabrik A. G. Luzern. 
6 Tägliche Fabrikation bis 200 Zentner Eier- und andere 
Teigwaren. 


Thee. 


THES EN GROS 
Maison E. STEINMANN, Geneve 
Fournisseur de nombreuses et importantes sociétés coop6ratives de 
corsommation de la Suisse Romande. 
Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon⸗, Indiſcher und Java⸗Theen. 


Weine und Spiritnoſen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolom bar do. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 
Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 


Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups ıc. 
— Großbetrieb. — 
J. In⸗Albon⸗Lorentz 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗Fabrit. 
Lieferant des Tit. Verbands jehmweig, Konſumvereine. 

Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Diverſes. 


Böhm & Nägeli, Bafel, 

Lederkonſervierungspräparate, Putz- und Reinigungsmittel jeder Art. 

Bodenwichſe „Elephant“. Siral (Schnellglanzwichſe und Leder- 
fett zugleich). 

Schuhfabrik Bolliger & Co, Brittnau (Aargau) 

von den namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em— 

pfohlen. 

Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 
Boßhard, Herrmann & Cie., Remismuhle (Tößthal). 
Spezialität: Beſſere Waſchpulver mit und ohne Geſchenkbeilagen, 
Thranlederfett „Delphin“, Schnellglanzwichſe, Fußbodenglanz „Mo- 
dern“, Chlorkalk hermetiſch verpackt, Feueranzünder, Metzgerharz, 

Zündhölzer ac. 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 

Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


GALA PETERS 


MILCH-CHOCOLADEN. 
Malzfabrit und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 0 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 
fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe 
Cid⸗Ledererème, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ze. 

H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen- 

ga3-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 

Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 
Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 


Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
ündwarenfabrik 1 8 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
are Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 
Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 


| CHOCOLAT Hos | 


Das Sekretariat des Verbands ſchweiz. Konſumvereine 
empfiehlt ſich zur Lieferung 
genoſſenſchaftlicher Litteratur 
jeder Art. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


